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Mittwoch, 16. September 2020

Grenzenlosuneinig
Gestern fand imKKLLuzern das IHZ-Podium zur Begrenzungsinitiative statt. Es wurde eine intensiveDebatte.

Christopher Gilb

Am27. Septemberwird über sie
abgestimmt: Die Begrenzungs-
initiativederSVPundderAktion
für eine unabhängige und neut-
rale Schweiz Auns. Nach einer
AnnahmemüsstederBundesrat
mitderEU innerhalbvon12Mo-
naten das Ende der Personen-
freizügigkeit aushandeln. Das
gestrigePodium imAuditorium
des KKL Luzern zum Thema
war nun der Grund, dass Bun-
desrätin und Justizministerin
Karin Keller-Sutter schon zum
zweitenMal innerhalb von zwei
Wochen inLuzernweilte. Am2.
September hatte sie beimZent-
ralschweizer Wirtschaftsforum
bereits unter anderem zur Kon-
zernverantwortungsinitiative,
kurz Kovi, gesprochen. Beide
Veranstaltungen hat die Indus-
trie- undHandelskammer Zen-
tralschweiz IHZ organisiert.

In ihremReferat sprachKel-
ler-Sutter über dieGefahr eines
Wegfalls der Bilateralen durch
eine Annahme der Initiative –
«Abkommen mit der EU, die
speziell auf unsere Bedürfnisse
zugeschnitten sind».Unddiese
würden grösstmögliche wirt-
schaftliche Vernetzung mit
grösstmöglicher politischer
Souveränität ermöglichen.

Soziologenals
Taxifahrer
Auch bestehe das Risiko eines
Wegfalls des Schengen-Abkom-
mens.Dieses sei politisch andie
Personenfreizügigkeitgekoppelt.
«Ein möglicher Wegfall wäre
schlecht für die Sicherheit und
könnte schwerwiegende Folgen
fürdenTourismushaben.»Denn
Gäste aus anderen Ländern
bräuchten dann ein zusätzliches
Visum.Es sei ein schlechterMo-
ment für Experimente, so Kel-
ler-Sutters Warnung. Die Initia-
tive löse kein Problem, sondern
stürzedieSchweiz inzusätzliche
Schwierigkeiten, sodasFazitder
Bundesrätin.

Die anschliessende
Podiumsdiskussionmoderierte
Jérôme Martinu, Chefredaktor
der Luzerner Zeitung. Die
Pro-Seite war vertreten vom

Nidwaldner SVP-Nationalrat
PeterKeller undderObwaldner
SVP-Nationalrätin Monika Rü-
egger.DieGegenseite vonRalph
Müller, CEO der Schurter Hol-
ding AG, und HansWicki, dem
Nidwaldner FDP-Ständerat.

Ist das Risiko, welches eine
Annahmeder Initiativemit sich
bringenwürde,nicht grösser ge-
worden durch die Coronakrise,
wollteMartinuwissen.Demwi-
dersprachen die beiden
SVP-Vertreter. IhreArgumenta-
tion:VielfachwürdenLeuteein-
wandern,die inBranchenarbei-
tenwürden, indenenschoneine
markanteArbeitslosigkeit herr-
sche, wie demTourismus, oder
derGastronomie.AberdieQuo-
te der gut ausgebildeten unter
den Einwanderern habe doch
statistisch zugenommen, warf
Martinu ein. Vielleicht statis-
tisch, aber auch einDoktor und
Soziologe könne als Taxifahrer
arbeiten, wie Peter Keller argu-

mentierte. Habe doch die
Schweiz seit 2007 ein Bevölke-
rungswachstum von einer Mil-
lion Personen gehabt und der

Fachkräftemangel sei immer
noch nicht gedeckt. «Müssen
denn erst zwei Millionen dafür
kommen?», fragteer rhetorisch.

Schurterwäre
stark betroffen
Könnten offene Stellen also
nicht auchmitKontingentenbe-
setzt werden?, wollte Martinu
vondenInitiativgegnernwissen.
Diese seien nicht dynamisch,
entgegnete Schurter-CEO
RalphMüller. «Wenn ichBedarf
habe, muss ich diesen jetzt de-
cken und kann nicht bis Ende
Jahr auf neue Kontingente war-
ten.»Für ihn ist klar:Da soll ein
System abgebaut werden, das
reibungslos funktioniert.Müller
illustrierte,wie viel beimLuzer-
ner Industriebetrieb mit dem
Verlust der Personenfreizügig-
keit undmöglicherweisedenBi-
lateralenaufdenSpiel steht.Ein
Fünftel der Beschäftigten habe
Migrationshintergrund, knapp

60 Prozent der Waren wird ex-
portiert, vieles indenEU-Raum.
«Und inMendrisio arbeiten bei
uns 107Personen, 82davonsind
Grenzgänger.DawirmitLeuten
vor Ort die Stellen gar nicht be-
setzen könnten.»

Für die Befürworterseite ist
dies zuvielWirtschaft. Denn es
gehe auch umdie Bevölkerung,
diesemüsse erleben, wie es im
Landwegen der Bevölkerungs-
explosion engerwerde, wie Rü-
egger argumentierte. FürHans
Wicki verfehlt die Initiative ihr
Ziel. «Diese Initiative sugge-
riert, über etwas zu diskutie-
ren, worüber wir gar nicht dis-
kutieren.» Denn die Begren-
zungsinitiative beinhalte vor
allem Sanktionen gegen den
EU-Raum, und Argumente der
Gegner bezüglichArbeitslosig-
keit und Sozialhilfe würden
zum grössten Teil eben nicht
EU-Bürger sondern andere
meinen.

Podiumsdiskussion zur Begrenzungsinitiative im KKL Luzern (v.l.n.r.): Der Nidwaldner SVP-Nationalrat Peter Keller, die Obwaldner SVP-Na-
tionalrätin Monika Rüegger, Schurter-CEO Ralph Müller, der Nidwaldner FDP-Ständerat Hans Wicki sowie Moderator Jérôme Martinu,
Chefredaktor der Luzerner Zeitung. Bild: Eveline Beerkircher (Luzern, 15. September 2020)

«EinWegfall
desSchengen-
Abkommens könnte
schwerwiegende
Folgen fürden
Tourismushaben.»

KarinKeller-Sutter
Bundesrätin

Cyberattackeauf
Mutterfirmader
BaarerRittmeyer

Infrastruktur Die Brugg Group
istOpfereinesCyberangriffsge-
worden. Bisher unbekannte Tä-
ter haben laut einer Mitteilung
des Unternehmens am letzten
Donnerstag «vereinzelt Daten
auf einigen IT-Systemen der
BruggGroup verschlüsselt».

Der international tätigeKon-
zern mit Sitz in Brugg (AG), der
auf Kabelsysteme, Seiltechnik,
Rohrsysteme und Prozessleit-
technikspezialisiert ist, reagierte
umgehend.«AlsSofortmassnah-
me wurden sämtliche IT-Syste-
mederganzenGruppeherunter-
gefahren», schreibt die Firma.

Strafverfolgungsbehörden
eingeschaltet
Zur Brugg Group gehört auch
das Baarer Unternehmen Ritt-
meyer, dasMess- undLeittech-
niklösungen für Energie- und
Wasserversorgungen, Wasser-
kraftwerke und Abwasserreini-
gungsanlagen entwickelt. Ritt-
meyer beschäftigt in Baar rund
210 Mitarbeitende. Die Ritt-
meyer-Systemeseieneingebun-
den in die IT-Infrastruktur der
Brugg Group, erklärt Medien-
sprecherin Patricia Iten: «Bei
den eingeleiteten Sofortmass-
nahmenwurdendaher auchdie
Server der Rittmeyer-Gesell-
schaftenheruntergefahren», so
die Sprecherin.

Die BruggGroup sei auf ein
solches Szenario vorbereitet
und habe sofort eine Taskforce
mit internen und externen IT-
und Forensik-Experten einge-
setzt, die aktuell eine gründli-
che Untersuchung des Vorfalls
vornehmen. «Unsere Spezialis-
ten arbeiten mit Hochdruck
daran, die IT-Störung schnellst-
möglich zu beheben», versi-
chert dasUnternehmen. Paral-
lel dazuwurdendie Strafverfol-
gungsbehörden eingeschaltet
sowie eine Strafanzeige erstat-
tet. Es erfolgte zudemMeldung
an die jeweils zuständigen
Datenschutzbehörden im In-
und Ausland.

Täter fordernGeld
fürEntschlüsselung
Mediensprecherin Patricia Iten
sagt: «Wir können bestätigen,
dass die Täter eine Geldforde-
runggestellthaben.»DieseForm
der Erpressung ist bei solchen
Cyberattacken üblich – zahlt das
Unternehmen,werdendieDaten
wiederfreigegeben.Wiehochdie
Geldforderung ist und ob die
Brugg Group diese bezahlt hat,
lässtdieSprecherinoffen.«Aktu-
ell könnenwir dazu keineweite-
ren Informationen geben», teilt
Itenmit.FürdieBruggGrouplie-
ge die oberste Priorität aktuell
darin, den normalen Geschäfts-
betriebwiederherzustellen.

DieFabrikationsbetriebe im
In- und Ausland konnten trotz
der Cyberattacke normal wei-
terbetrieben werden. «Unter
höchstenSicherheitsvorkehrun-
genwerdendie IT-Systemenun
schrittweisewieder hochgefah-
ren», teilt dieBruggGroupwei-
termit. Der Schutz der Kunden
und ihrer Daten habe für das
UnternehmenhöchstePriorität.
Die vonderBruggGroupbetrie-
benenCloud-SystemevonKun-
den seien nicht vom Cyberan-
griff betroffenundwürdenwei-
ter betrieben. (fh/mim)

Privatemachensichstrafbar
Echinaforce ImFrühjahrwaren
es Schutzmasken, Desinfek-
tionsmittel, irgendwann sogar
Toilettenpapier. Nun gibt es ein
neues Panikprodukt: Auf
SchweizerOnline-Handelsplatt-
formen versuchen Private, das
angeblicheCorona-Wundermit-
tel Echinaforce zuWucherprei-
sen zu verkaufen. Eine Studie
des Speziallabors Spiez hatte
dem Präparat bescheinigt, dass
es inZellversuchendasCorona-
virus abtötet.Ob es immensch-
lichen Körper ähnlich wirkt, ist
unklar. Das tut der riesigen
NachfrageaberkeinenAbbruch.

Nachdem sich am Montag
Apotheker vor Echinafor-
ce-Kunden kaum mehr retten
konnten, scheinenauchdieOn-
line-Meinungen bereits ge-

macht: Ein Verkäufer verlangte
auf ricardo.ch 90 Franken für
Echinaforce-Tropfen.Eine statt-
liche Preissteigerung – der Ori-
ginalpreis in der Apotheke liegt
je nach Grösse der Packung bei
13 bis 32 Franken.

Esbrauchteine
Bewilligung fürdenVerkauf
DieOnline-Handelsplattformen
ricardo.ch und tutti.ch entfer-
nen alle Inserate relativ schnell
wieder. Insgesamt waren es
etwa45Angebote. «DaEchina-
force-Produkte zu den Arznei-
mitteln der Kategorie D gehör-
en, dürfen diese auf Ricardo
nicht verkauft werden», sagt
eine Sprecherin der Plattform.
ImWeg steht das Heilmittelge-
setz. Obwohl Präparate wie

Echinaforce rezeptfrei sind,dür-
fen sie nur nach Fachberatung
abgeben werden – etwas, was
anonyme Online-Verkäufer
kaumbieten können.

Wer mit dem Echinafor-
ce-Hype etwas Geld verdienen
will, riskiert viel. Für den Ver-
kauf von Arzneimitteln braucht
es eine Bewilligung. Wer diese
nichthatund trotzdemverkauft,
dem droht ein Strafverfahren.
Die Strafe liegt bei bis zu drei
JahrenGefängnisoderGeldstra-
fe, wie ein Sprecher von Swiss-
medic sagt. Neben den Lösch-
aktionen der Plattformen sei
auch eine Einheit von Swiss-
medic daran, die Löschung der
Inserate zu beantragen.

Leo Eiholzer

Aryzta:AndreasSchmid
nimmtsichausdemRennen
Gipfeli Beim Backwarenkon-
zern Aryzta, der am Standort
Dagmersellen LU rund 280
Personen beschäftigt, sollte es
am Mittwoch zu einer Kampf-
wahl kommen.Nunnimmt sich
der vom Unternehmen aufge-
stellte Kandidat für dasVerwal-
tungsratspräsidium, Andreas
Schmid, aus demRennen.

Er habe sich als Kandidat
für den Verwaltungsrat einer
unabhängigenFirmaoder eines
Unternehmens mit starken in-
dustriellen Interessen zur Ver-
fügung gestellt, lässt sich And-
reas Schmid in der Mitteilung
zitieren. Und weiter heisst es:
«Nach den jüngsten Entwick-
lungen hat sich gezeigt, dass
diese Lösung nicht länger eine

Option ist», so Schmid weiter.
Der Verwaltungsrat von Aryzta
hat in der vergangenen Woche
mitgeteilt, dass er mit dem
US-amerikanischen Hedge-
fonds Elliott Advisors über den
Verkauf des ganzen Unterneh-
mens verhandelt.

Dominierende Kraft in der
Eigentümerschaft ist eine Ak-
tionärsgruppe um die Beteili-
gungsgesellschaft Veraison des
Zuger Investors Gregor Greber
sowie des spanischen Vermö-
gensverwalters Francisco Gar-
cía Paramés. Sie wollen an der
Generalversammlungmehrere
Verwaltungsräte abwählen und
portierten den Aargauer Urs
Jordi zum Verwaltungsratsprä-
sidenten. (dpo/mim)
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NeueBar
In Sursee wird heute das
«Craftwerk» eröffnet. 21

Hilfe fürKünstler inNot
133 ZentralschweizerWerke
werden versteigert. 13

Stromversorgung
Wird bald zu wenig
inWasserkraft investiert? 5

VomLanglauf zumGolf
Talent JonathanGarbely
will Profiwerden. 32

WirdderAbriss
desTheaters
wiederaktuell?
DerDenkmalschutz steht denLuzerner
Theaterplänen imWeg.Das befördert radikale Ideen.

Robert Knobel

Das Luzerner Theater muss dringend
saniert werden. Ausserdem braucht es
mehr Platz. Geht es nach dem Willen
dereidgenössischenKommissionen für
Denkmal-, Natur- und Heimatschutz,
mussdasTheater seineAnsprücheaber
herunterschrauben. Die beiden Kom-
missionen gehen mit den bisherigen
Plänen für dieTheatererneuerunghart
ins Gericht: Die im Rahmen einer
Machbarkeitsstudie präsentiertenVor-

schläge füreinenErweiterungsbauwür-
den zu einer starken Beeinträchtigung
des Ortsbildes führen, heisst es. Das
heutige Theatergebäudemit der histo-
rischenNordfassademüsse auch künf-
tig das prägende Element bleiben und
dürfenichtvoneinemAnbaudominiert
werden.DafürgebeesnureineLösung:
DasRaumprogrammzu reduzieren.

«AlleOptionenmüssen
nocheinmalgeprüftwerden»
Den Luzerner Stadtpräsidenten Beat
Züsli (SP)hat«dieKlarheit überrascht,
mit der unsere Vorschläge abgelehnt
werden». Nun müssten alle Optionen
nochmals geprüftwerden –einschliess-
lichdemursprünglichenPlan, das gan-
ze Theatergebäude abzureissen und
neu zu bauen. Damit würde Luzern al-
lerdings einenKonfrontationskursmit
den eidgenössischen Behörden ein-
schlagen.EineweitereOptionwärege-
mässZüsli, dasneueTheater aneinem
anderen Ort zu bauen. Wie schwierig
eine Standortsuche ist, hat allerdings
dieGeschichteder SalleModulable ge-
zeigt.Möglicherweise schafftesLuzern
aber, einenKompromiss zufindenund
die Wünsche aus Bern zu erfüllen. So
könnten zum Beispiel alle nicht zwin-
gendenRäumlichkeiten inumliegende
Gebäude ausgelagert werden.
Kommentar 5. Spalte 17

Anlässlich des 150-Jahre-JubiläumsderRigi-Bahnwird
die LokNr. 7 vorübergehendwieder inBetrieb genom-
men. Gestern wurde sie beim Lido Luzern auf einen
Ponton verladen (Bild). 20 Bild: Pius Amrein (15. September 2020)

VomVerkehrshaus zurückaufdieRigi

HitzigeDebatte zur
Begrenzungsinitiative
Luzern Gesternwurde imKKLLuzern
über die Begrenzungsinitiative disku-
tiert: Nach einemReferat vonBundes-
rätin Karin Keller-Sutter, die auf die
VorzügederPersonenfreizügigkeit und
der Bilateralen hinwies, kreuzten der
NidwaldnerSVP-NationalratPeterKel-
ler und die Obwaldner SVP-National-
rätin Monika Rüegger mit Ralph Mül-
ler,CEOderSchurterHoldingAG,und
HansWicki,NidwaldnerFDP-Stände-
rat, die Klingen. Während Müller und
Wicki die Gefahren für die Wirtschaft
durch eine Annahme der Initiative be-
tonten, sprachen die Befürworter eher
übers grosseGanzeundstellten inFra-
ge, obüberhauptdie richtigenEinwan-
derer kämen. (cg) 9

ZürcherKirchenrat
verbietet Politfahnen
Konzernverantwortung Flaggen an
Kirchtürmen,Flyer verteilennachGot-
tesdiensten, Predigten mit passenden
Bibelversen und Informationen über
die Sünden von Schweizer Grosskon-
zernen im Ausland: Das Komitee Kir-
che fürKonzernverantwortungplant in
den nächsten Wochen eine politische
Grossoffensive, um für ein Ja zur Kon-
zernverantwortungs-Initiative vom
29.November zuweibeln.

Dem Kirchenrat der Reformierten
Landeskirche des Kantons Zürich be-
hagendiesePlänegarnicht.Er ruft den
Kirchgemeinden ein aktualisiertes
Merkblatt inErinnerung, dassAbstim-
mungspropaganda verbietet – explizit
auch Fahnen anKirchen. (kä) 4

«Überraschthat
michdieKlarheit,
mitderunsere
Vorschläge
abgelehnt
werden.»

BeatZüsli
Luzerner Stadtpräsident

Waadtwirdzum
SchweizerCorona-Hotspot
Massnahmen InGenf sindvor einigen
WochendieClubsundDiscosgeschlos-
senworden.Die Partygänger sinddes-
halb nach Lausanne ausgewichen, wo
das Nachtleben sonst schon sehr aktiv
ist. Diese Verschiebung hat Lausanne
und das Waadtland zum Coronahot-
spotder Schweiz gemacht.Beinahedie
Hälfte allerNeuinfektionen finden am
Genfersee statt.DerKantonWaadt re-
agiert nun und verschärft die Corona-
massnahmen,umeine zweiteWelle zu
verhindern. Discos und Nachtclubs
werdenbisEndeOktober geschlossen.
Ebenfalls problematisch seien private
Anlässe wie Hochzeiten, Geburtstags-
feste oder Tauffeiern. An solchen Ver-

anstaltungendürfenneunurnoch 100
Personen teilnehmen.

EinezweiteWelle ist inDeutschland
momentannichtzubefürchten.Bezogen
aufdie letzten siebenTage, stecken sich
landesweit pro 100000 Einwohner
dreimalwenigerMenschenmitdemCo-
ronavirusanals inderSchweiz.Dochder
Vergleich der nackten Landeszahlen ist
etwas irreführend. In Ballungszentren
wiezumBeispielMünchensinddieZah-
len ähnlich wie hierzulande. Die Mass-
nahmenindenbeidenLänderngleichen
sich.Entscheidendseiaber,wiediese in
derBevölkerungkonkretumgesetztwür-
den,sagtderEpidemiologeMarcelTan-
ner vonderTaskforce. (Kn.) 3

Kennen Sie schon unseren
Newsletter «Zentral-
schweiz am Morgen»?
Jetzt abonnieren unter
abo.luzernerzeitung.ch/
newsletter

ANZEIGE

DarianMales
Der 19-jährige Luzerner
steht kurz vor der
Verpflichtung bei Inter. 32

Kommentar

Ortsbild ist nicht
der einzige Faktor
Die eidgenössischenKommissionen
fürNatur- undHeimatschutz sowie
fürDenkmalpflege haben erneut klar
gemacht, was sie von den Luzerner
Theater-Plänen halten: Der vorgese-
hene Erweiterungsbau neben der
Jesuitenkirchewürde dasOrtsbild
schwerwiegend beeinträchtigen.
Daran ändert auch der Erhalt der
historischenNordfassade nichts.

Man könnte nun sagen, die Kommis-
sionen erfüllen einfach ihreAufgabe
– denWert vonGebäuden undOrtsbil-
dern zu beurteilen.Doch die Stellung-
nahmekommt teils geradezu arrogant
daher:DasOrtsbild habe oberste
Priorität, die Bedürfnisse des Theaters
müssten sich unterordnen.Doch ein
neues Theatermuss nicht bloss die
historischeKulisse bedienen. Auch
Bau- undBetriebskostenmüssen im
Lot sein, esmuss künstlerischeEntfal-
tungsmöglichkeiten bieten unddie
Bedürfnisse des Publikums erfüllen.

Doch kannmandie Forderungen aus
Bern erfüllen und gleichzeitig einen
wirtschaftlichwie künstlerisch sinn-
vollenTheaterbetrieb führen? Falls
nicht, bleibt nur, einen neuen Standort
zu suchen odermit demBund auf
Konfrontation zu gehen. Beides birgt
Risiken.Doch selbst wenn einEin-
sprecher die Stadt vorGericht zöge, so
wäre dasDenkmalgutachten nicht das
alleinigeMass allerDinge.Diewirt-
schaftlichen, gesellschaftlichen und
künstlerischen Interessenmüssten
genauso beachtetwerdenwie die
Tatsache, dass an derReuss schon seit
180 JahrenTheater gespielt wird –
auch das hat einen historischenWert!

Robert Knobel
robert.knobel@chmedia.ch

9 771421 743005
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